
Für den interessierten Amateur ist die Beschäftigung mit den Risspilzen ein oft frustrierendes, 
manchmal aber auch überraschend dankbares Betätigungsfeld, das landesweit sicher 
noch manche Überraschung birgt. Die Mannigfaltigkeit der mikroskopischen Merkmale 
ist dabei ein Vorteil, vorausgesetzt, man nimmt sich für die Untersuchung entsprechend 
Zeit. Bayerische Pilzfl oristiker sind in der privilegierten Lage, dass Mykologen wie 
Stangl, Enderle, Einhellinger, Schmid-Heckel und nun auch Zitzmann mit ihren regional 
geprägten Bestandsaufnahmen, die jedoch zu Recht auch weit über die Grenzen Bayerns 
hinaus Anerkennung fanden, hervorragende Bestimmungsgrundlagen geschaffen haben. 
Erfolgserlebnisse und wertvolle Ergänzungen der heimatlichen Artenlisten sind daher 
vorprogrammiert - auch wenn es bei der Artenfülle der Risspilze anfangs vielleicht eine 
gewisse Hemmschwelle zu überwinden gilt. 
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Doveri, Francesco (2004) – Fungi Fimicoli Italici. A. M. B., Fondazione Centro 
Studi Micologici. Trento. 1104 S. 

Ihr manchmal etwas „anrüchiges“ Substrat mag der Grund dafür sein, dass fi micole Pilze 
vielerorts (und nicht zuletzt in Bayern) notorisch vernachlässigt wurden. Wer jedoch nach 
Überwindung eventueller ästhetischer Widerstände mit der Binokularlupe die Oberfl äche 
schon etwas abgelagerter oder in Kultur genommener Exkremente abzusuchen beginnt, 
wird bald belohnt: Die Artenzahl der pilzlichen Dungbewohner ist enorm, die makro- und 
mikroskopische Formenvielfalt offenbar unerschöpfl ich.   
Lange war man bei der Bestimmung fi micoler Pilze auf weit verstreute Einzelartikel und 
Monographien angewiesen – stellvertretend seien die Arbeiten von LUNDQVIST (1972) und 
VAN BRUMMELEN (1967) erwähnt. Gesamtüberblicke wie das liebevoll arrangierte Buch von 
BELL (1983), wie ELLIS & ELLIS (1988) und RICHARDSON & WATLING (1997)  beschränken sich 
auf vergleichsweise knappe Schlüsselangaben und einfache Illustrationen. „Fungi Fimicoli 
Italici“, die äußerst umfangreiche Zusammenschau des italienischen Arztes und Mykologen 
Francesco Doveri, bietet nun alles in einem: Monographische Ausführlichkeit, detaillierte 
Bestimmungsschlüssel, eine 39-seitige Bibliographie und reichhaltiges Bildmaterial, darunter 
allein 158 Farbfotos fi micoler Pilze aus allen Gruppen.   
In der Einführung begründet der Autor u. a., warum er den Begriff „fi micol“ dem meist 
synonym gebrauchten „koprophil“ vorzieht und erläutert die Unterscheidung zwischen 
„obligatorischen“ und „fakultativen“ Dungpilzen. Es folgen eine Kulturanweisung, die auch 
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dem interessierten Amateur problemlos zugänglich ist, sowie ein ausführliches Glossar. Alle 
Texte sind zweisprachig (Englisch und Italienisch), was den enormen Umfang des Buches 
etwas relativiert.   
Der systematische Teil handelt nacheinander die fi micolen Gasteromycetes (4 Arten), 
Phragmobasidiomycetes [nur eine Art, Sebacina epigaea (Berk. & Br.) Neuhoff], die Agaricales 
(ca. 80 Arten, vor allem aus den Gattungen Agrocybe, Conocybe, Coprinus, Panaeolus und 
Psilocybe s. l.) und die Ascomycota (90 Discomycetes s. l., 127 Pyrenomycetes s. l.) ab. 
Alle vom Autor festgestellten Arten sind sorgfältig beschrieben, mit Mikrozeichnungen 
illustriert und mit Kommentaren versehen. 
Sehr wertvoll sind die umfangreichen Bestimmungsschlüssel so bekannter Gattungen wie 
Ascobolus, Saccobolus, Coprotus, Ascodesmis und Thecotheus und der Gesamtschlüssel 
für die fi micolen Pyrenomyceten. Sie enthalten auch viele Arten, die bisher in Italien noch 
nicht nachgewiesen wurden. Das Buch ist daher weit mehr als ein auf Italien beschränktes 
Kompendium, wie der Titel suggeriert. Manchmal schießen die Kommentare aber auch weit 
über das selbstgesetzte Ziel hinaus: Bei der Gattung Trichophaea z. B., von der der Autor nur 
eine einzige, obendrein nur fakultativ fi micole Art [T. gregaria (Rehm) Boud.] ausführlich 
darstellt, werden  praktisch alle in der Literatur erwähnten Taxa und deren unterschiedliche 
Interpretationen erwähnt. Solche Kommentare segeln hier unter falscher Flagge, denn 
niemand, der sich für die Gattung Trichophaea interessiert,  kann ahnen, dass sie ausgerechnet 
in einem Buch über Dungpilze so eingehend abgehandelt wird. 
Wer immer sich schon einmal mit der Bestimmung fi micoler Pilze beschäftigt hat, wird 
hier und da die eine oder andere Ergänzung bringen können. So vermisst der Rezensent 
beispielsweise Ascobolus crosslandii Boud., eine leicht bestimmbare Art, die gewiss aber 
auch zu den seltensten Arten der Gattung gehört, und könnte ergänzen, dass das Hauptsubstrat 
der Nachbarart A. brassicae Crouan, zumindest nördlich der Alpen, vermutlich Eulengewölle 
sind – es lohnt sich, auch „Vorneverdautes“ unter die Lupe zu nehmen. Manchmal hat 
man den Eindruck, dass sich bei der Übersetzung ins Englische kleine Ungenauigkeiten 
eingeschlichen haben – so auf S. 473, wo „relatively important“ eher das Gegenteil von 
dem ausdrückt, was hier wohl gemeint ist („nur von relativer Bedeutung“). Von solchen 
Kleinigkeiten abgesehen, kann man dem Autor nur höchste Bewunderung zollen. „Fungi 
Fimicoli Italici“ ist ein weltweit verwendbares Standardwerk. Wer die langen, pilzarmen 
Wintermonate fürchtet, nehme ein paar Pferdeäpfel in Kultur und lasse sich von Francesco 
Doveri durch den alsbald üppig sprießenden Artendschungel geleiten: Eine spannende Jagd 
kann beginnen. 
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